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Motto: Für Wahrheit und Recht.

Handwerker! Arbeiter! Parteigenoſſen!

Mit der morgigen d Ausgabe des Volksblatt
beginnt wieder ein neues Monats Abonnement, und das Beſtreben,
dem Volksblatt neuer Leſer und Freunde zuzuführen, bekommt
wieder einen neuen Jmpuls. Laſſe keiner den Monatswechſel
re ohne da, wo ſich ihm die Gelegenheit bietet für die
weitere Ausbreitung unſres Partei-Organs zu ſorgen. Die Gegen
wart bietet ſo viel Veranlaſſung, das Wühlen der Reaktion, der
unterdrückungswütigen Feinde des Volkes in ernſte Erwägung zu
iehen, daß nur ein Wunſch die Freunde der h beſeelen
ann, das im Dunkeln tappende Volk auf die Gefahren, die ihm

und ſeiner Kultur drohen, aufmerkſam zu machen. Jn dieſer Be
ziehung hat das Volksblatt vereint mit ſeinen Freunden ſchon
ein ſchönes Werk geleiſtet. Aber eine große Arbeit iſt noch zu
verrichten, damit dem Volke das Verſtändnis anerzogen wird für
eine Menſchenrechte und die r gebrandmarkt aus ſeinen

eihen entflieht. Hierzu bedarf es des willigen und zielbewußten
Eintretens aller derjenigen, die bis jetzt das Intereſſe des Volkes
erkannt haben, und wir geben uns der Ueberzeugung hin, daß
dieſer Ruf alle unſere Freunde zur neuen Thätigkeit für die Ver
breitung unſeres Blattes veranlaſſen wird.

Was das Volksblatt anbelangt, ſo wird es in jeder Beziehung
ſeine Schuldigkeit thun und das Banner der Sozialdemokratie
unentwegt hochhalten, um den Dunkelmännern zum Trotz dasarbeitende Vol r Befreiung zu führen. Neben ſanem ſonſtigen
ganat wird das Volksblatt vom 1. März ab ein neues ſpannendes

euilleton bringen:

Die Hemdennäherin von Mancheſter.
Erzählung aus der Gegenwart.

Von John Law. Autoriſierte Ueberſetzung von Marie Kunert.
worauf wir hier ganz beſonders aufmerkſam machen.

Vorwärts ſei die Parole!
Redaktion und Verlag des Volksblatt,

Bölbergaſſe.

Deutſcher Reichstag.
46. Sttzung vom 26. Februar, 1 Uhr.

Die erſte Beratung des Geſetzes über die anderweite
Ordnung des Finanzweſens des Reiches wird fortgeſetzt.
„Abg. Dr. Enneccerus (natl.): Der erſte Zweck des Geſetzes
iſt, die zu einer unerträglichen Höhe geſtiegenen Schwankungen in
den Etats der Einzelſtaaten auszugleichen. Das Geſetz iſt weiter
eine Stärkung der Finanzverwaltung gegenüber den anderen
Reſſorts, und dieſe Stärkung liegt im Intereſſe des Reiches denn
eute gelinge es dem per noch immer, die anderen
eſſorts in ihre Schranken zu weiſen. Die konſtitutionellen Be

denken des Abgeordneten Richter gegen das Geſetz teilt Redner
nicht. Dieſer überſchätze den Wert der Bewilligung der Matri-
kularbeiträge. Mit dem Ausdruck „Automat“ laſſe ſich treffend
das jetzige Verhältnis bezeichnen. Redner hofft, daß das Zentrum

ch mit den Nationalliberalen dieſem Geſetz gegenüber auf den
gleichen Boden ſtellen werde. Es ſei nicht richtig, wenn behauptet
werde, der Reichstag gebe ſich durch das Geſetz die gebundene
Marſchroute. Die Nationalliberalen ſeien von der Notwendigkeit
dieſer Vorlage ſo feſt überzeugt, daß ſie ihr Schickſal nicht mit
dem der Tabakſteuervorlage zuſammengekoppelt ſehen möchten.
Redner geht nochmals auf die Tabakſteuer ein und verteidigt ſie
gegen die geſtrigen Bemerkungen des Abg. Richter. Jhre Folgen
würden entſchieden übertrieben. Redner ſchließt mit der Bitte um
Annahme der Vorlage.

Sächſiſcher Finanzminiſter von Watzdorff: Angeſichts der
Schwankungen zwiſchen Ueberweiſungen und Matrikularbeiträgen

W für die Einzelſtaaten unmöglich, feſte Etats aufzuſtellen.
arunter muß die ganze Finanzgebahrung leiden. Das König-

reich Sachſen ſei mit ſeinen direkten Steuern bis an die Grenze
der Leiſtungsfähigkeit gelangt. Redner bittet um Annahme der
Vorlage.

Gin Held des und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

ans den Zeiten des deutſchen Hanſabundes
141 von A. Otto-Walſter.

[Nachdruck verboten.

Vier lange Wochen nahm das Weben des Schleiers Zeit
in Anſpruch. Mit Goldperlen im blauen Grunde war in
der Mitte desſelben die Andreaskirche kenntlich. Jn der
einen Ecke hatte mit weißer Seite Frau Fillier ſich ſelbſt
portraitiert, in der andern mit ſchwarzer Seide ihren unver-
geßlichen Gatten, den Vater Filliers in feinen Silberperlen
erſchien in der dritten Ecke das Bild der toten Frau Hoff-
meiſter, und in goldgelber Seide auf der vierten Ecke das
Bild des Herrn Hoffmeiſter.

Solche Schleier ſind ſelten geworden in der Welt, in der
wir leben.

Während dieſer Vorbereitungen zog der Herzog Friedrich
Ullrich von Braunſchweig-Wolfenbüttel zugleich mit ſeiner
Gemahlin und ſeinem Bruder, dem künftigen Biſchof von
Halberſtadt, mit dem Herzog Julius Ernſt von Sachſen und
dem Grafen v. Manffeld durch das Fallersleberthor über den
Hagenmarkt und die Hagenbrücke, durch die Schuhſtraße
nach dem Altſtadtmarkt nach des Bürgermeiſters Jobſt Kahles
r welches ſtets auf feſtlichen Empfang eingerichtet war.

ie Bürger und die im Solde der Stadt verbliebenen Sol
daten ſtanden dabei vom Einzugsthor bis zum Einkehrhauſe
rechts und links unter Waffen, Schützen, Reiter und Fuß-
volk. Dabei wurden die Fahnen geſchwenkt, Büchſen und
Musketen losgeſchoſſen, die Geſchütze gelöſt und alles war
vergeben und vergeſſen. Die Toten konnten ſich nicht mehr
wundern, die Verwundeten ſtaunten kaum.

Abg. Bebel (ſoz.). Wir haben von Reichs wegen keine Ver
anlaſſung, für die Etats der Kleinſtaaten zu ſorgen. Die finan
e Entwickelung im Reich hat wenigſtens das Gute gehabt, daßie Einzelſtaaten ſich entſchloſſen haben, das direkte Steuerſyſtem

mehr auszubauen. Daß das nicht noch im weiteren Umfang ge
ſchehen kann, beſtreite ich ganz entſchieden, weil die großen Kapi-
talvermögen lange noch nicht entſprechend herangezogen ſind.
Wenn die Finanzreform Geſetz wird, dann wird die Folge ſein,
daß die Einzelſtaaten ihre direkten Steuergeſetze nicht weiter aus
bauen. Jeder Zwang dazu fällt weg, da dann die Einzelſtaaten
in der Lage ſind, gewiſſermaßen ein beſchauliches d zu führen.
Das Reich wird durch die Bewilligung neuer Soldaten und
Kriegsſchiffe zu neuen Ausgaben verleitet, für die dann neue in
direkte Steuern eingeführt werden müſſen. Wer der Vorlage zu
ſtimmt, bindet ſich damit die Hände für neue Steuerbewilligungen.
Herr v. Frege berief ſich darauf, daß Frankreich ſeinen Wohlſtand
ſeinem indirekten Steuerſyſtem verdankt Es iſt wahr, daß keine
Bourgeoiſie der Welt ſo ſchamlos in der Ausbeutung der arbeiten
den Klaſſen geweſen iſt wie die franzöſiſche, aber Frankreich iſt
auch am Ende ſei. er Leiſtungsfähigkeit in der indirekten Beſteue-
rung angelangt. Dahin wäre es vielleicht auch in Deutſchland

ekommen, wenn wir nicht eine ſtarke ſozialdemokratiſche Partei
ätten. Was Herr v. Frege an Steuern zahlt, das bekommt er

fünfhundertfach als Gutsbeſitzer durch die Zölle und Liebesgaben
wieder ein. Keiner im Reichstag, der behauptet, das Chriſtentum

zu vertreten, kann der Tabakſteuer mit den dadurch bedingten zahl-
reichen Arbeiter Entlaſſungen zuſtimmen. Wenn der Reichstag
genrig iſt, dem Finanzgeſetz zuzuſtimmen, ſind wir leider zu
chwach, das zu verhindern. Wird es angenommen, dann werden

ſich die Konſequenzen bald in neuen Steuern zeigen. Beifall bei
den Sozialdemokraten.)

Bairiſcher Miniſterialrat Frhr. v. Stengel: Jn der Be
hauptung, daß die reichen Leute in den Einzelſtaaten nicht ge
nügend beſteuert ſind, liegt der Vorwurf, daß das Steuerſyſtem
der Einzelſtaaten die reichen Leute begünſtige. Wir haben in
Baiern eine ziemlich hohe Erbſchaftsſteuer, unſere Einkommenſteuer
beginnt bei großen Einkommen mit 4 Proz. und ſteigt bis zu
8 Proz. Dagegen iſt das Einkommen aus Lohnerwerb ſo mäßig
beſteuert, daß der kleine Arbeiter nur mit 63 Pfennigen jährlich
belaſtet wird. (Hört, hört! rechts.) Wir halten dieſe Beſteuerung,
die kaum die Erhebungskoſten lohnt, nur aufrecht des Wahlrechts
wegen. Jn Baiern ſind 65 Proz mit einer Steuer von 65 Pfg.
bis 5 M. belaſtet. Gewiß hat die Steuerreform in Preußen
günſtige Ergebniſſe gehabt das liegt an der Einführung der Dekla-
n ſgevilicht, die wir in Baiern aber ſchon lange haben. Beifall
rechts.

Weimariſcher Staatsminiſter Dr. v. Heerwart führt aus, das
weimariſche Defizit ſei berechnet nach der Vorausſetzung, daß dieſes
Geſetz und die Tabakſteuervorlage angenommen werden. Es würde
noch größer werden, wenn ſie abgelehnt würden.

Abg. v. Kardorff (Reichsp.): Gerade dies Geſetz wird zu
einer ſparſamen Finanzverwaltung im Reich und in den
ſtaaten führen. Es handelt ſich hier nicht bloß um die Koſten
der Militärvorlage ſondern auch um die Deckung der Koſten der
jenigen Vorlagen, die von den Abgg. Lieber und Richter bewilligtſind. Das indirekte Steuerſyſtem iſt noch ſehr ausbaufähig. Wenn

beklagt wird, daß durch die Tabakſteuer viele Arbeiter auf die
Straße geſetzt werden, weshalb behandeln Sie die Landwirtſchaft,
in der 25 Millionen Deutſche thätig nnd, ſo ſchlecht, daß ſie die
t entlaſſen muß Die behandeln Sie als Parias. Beifall
rechts.

chatzſekretär Graf Poſadowsky: Der Abg. Richter hat
geſtern geſagt, daß meine Berechnungen falſch ſind. Der Rechen
ber liegt nicht auf meiner Seite, ſondern auf ſeiner. Wenn

bg. Richter vorſchlägt, die Betriebsfonds aus Anleihen zu be-
ſchaffen, ſo iſt das immer derſelbe unglückliche Verſuch, die Span
nung auf dieſe Weiſe zu vermindern. freue mich, daß Abg.
Richter jetzt die Finanzlage günſtiger anſieht als vor 1 hre
Wenn Abg. Bebel meint, wir ſollen die Einzelſtaaten für ſich
ſorgen laſſen, ſo widerſpricht das doch dem von jener Seite ſo oft

Herrn von Jſen meinte er:
„Jhr, Herr Rittmeiſter, werdet wohl keinen Wunſch zu

einem Wechſel Eurer Stellung haben
„Nein, Durchlaucht, ich bin nun wohl am Ziele meines

Strevens angelangt,“ erwiderte der ergraute Kriegsmann.
„Aber Jhr, Herr Fillier, habt Jhr in Braunſchweig ge

funden, was Jhr ſuchtet

e

e

den.

r Verlangen nach Entlaſtung der ſchwachen Schultern.
ie Einnahmen des Etats ſind durchaus korrekt veranſchlagt. Jn

keiner Beziehung ſchlägt die Reform eine neue Steuer vor, indem
ja nur auf Zeit temporäre Zuſchläge zu den beſtehenden Steuern
bewilligt werden können. Irgend eine beſondere Art von Steuern
wird nicht präjudiziert. (Beiſall rechts.)

Abg. Rickert (freiſ. Vereinig.): Die Herren thun ſo, als ob die
Vorlage wer weiß wie wichtig ſei, ich erlaube mir das zu be
zweifeln. Ich gebe gern zu, daß die Finanzlage der Kleinſtaaten
eine ſchauderhafte iſt, aber wer iſt denn ſchuld daran Jm Jahre
1879, als wir Sie vor den Ueberweiſungen warnten, da ſahen
Sie nur den Goldregen, der von dem Reich auf die Einzelſtaaten
inüberfallen würde. Als wir Jhnen ſagten, ſo würde es nicht
leiben, das Reich würde alles zurücknehmen, da hatten die Herren

kein Ohr für unſere Reden. Jetzt ſitzen Sie inſolge der Bismarck
ſchen Politik in der Patſche und glauben ſich mit dieſer Vorlage
reiten zu können. Jch muß den Finanzminiſter Miquel und ſeine
Vergangenheit einmal beleuchten. Er war früher nicht der
Meinung, die er heute vertritt, er war früher der Vertreter der
Partei, die den größten Wert auf das Einnahmebewilligungsrecht
in Form der Matrikularbeiträge legte. Jetzt ſind wir es, die auf
dem Boden der früheren nationalliberalen Partei ſtehen. Wir er
ſtreben genau das, was Dr. Miquel in früheren Jahren gewollt
hat. Die Hauptſache iſt, daß eine bewegliche Steuer eingeführt
wird. Noch im vorigen Jahre hat Herr Lieber über die Matri-
kularbeiträge ganz anders gedacht. Wenn der Abg. Bebel auf
tſgis verweiſt, welches noch gar keine direkten Steuern er

ebt, ſo vergißt er, daß dort hohe Stempel- und Grundſteuern be
ſtehen. Der Abg. v. Frege hat gar keinen Grund, uns auf die
Wirtſchaftspolitik Frankreichs zu verweiſen. Dort iſt ſeit 1875 der
Ausfuhrhandel um eine Milliarde zurückgegangen, während er bei
uns bedeutend geſtiegen iſt. Das iſt der Wert der Capriviſchen
h politit die Sie (nach rechts) immer bekämpfen. Beifall
inks.

Abg. ſ (Zentr.)- Ich habe als Mitglied der Budgetkommiſſion
des badiſchen Landtags Erfahrungen gemacht, die mich ſympathiſch
n der Vorlage ſtimmen. Uebergroße Schwankungen ſind
eſonders verhängnisvoll für die ſüddeutſchen Staaten, die ihr

Budget auf zwei Jahre feſtſtellen. Bedenklich iſt, daß die Ueber
ſchüſſe in einen Reſervefonds fließen ſollen. Zum mindeſten müßte
der Fonds auf die Höhe von 18-20 Millionen beſchränkt werden.
Dem Nachteil, daß die Ueberweiſungen der Einzelſtaaten gekürzt
werden, ſteht der große Vorteil gegenüber, daß ſie gegen ein Plusvon Matrikularbeiträgen geſichert nd Wenn die Vorlage Geſetz

wird, wird der Spartrieb beim Bundesrat geſtärkt werden.
„Abg. Richter: Die Finanzminiſter der Einzelſtaaten habendiesmal durch Maſſenwirkung r die Vorlage einzutreten geſucht,

während Herr Miquel ſich im Hintergrunde hält. Der Sthag-

ſekretär berief ſich auf die Ausgabeſteigerung für das Militär ſeit
1879. Wir haben ſeitdem aber 459 Millionen neue Reichsſteuern
bekommen; ſoll das in demſelben Maße weiter gehen das iſt
doch unmöglich. Die Steuerzahler in den Einzelſtaaten ſind doch
dieſelben, die im Reich die Steuern zu tragen haben. Nach der
Darſtellung der Miniſter der Einzelſtaaten würden Defizits in den
Einzelſtaaten immer weiter auch nach Annahme der Vorlage be
ſtehen bleiben; dann werden Sie immer Gründe für neue Steuern
haben. Jch habe die Aeußerungen des bairiſchen Finar zminiſters
ganz richtig zitiert, er hatte das Defizit beim Etatsentwurf von
1894 95 ſeiner Berechnung zu grunde gelegt. Die Ueberſchußwirt-
ſchaft in Baiern läßt ſich doch nicht abſtreiten. Nun haben ein
zelne Vertreter von Einzelſtaaten ihre zweijährige Budgetperiodefür die i er e seſe ht Ja, weshalb haben Sie dieſen
alten Schlendrian nicht ſchon lange abgeſchafft? Jede kleine
Kommune hat ja jetzt ihre einjährige Finanzwirtſchaft! Wenn
Sie Jhre Finanzen übrigens bei Licht beſehen, ſo werden Sie
finden, daß Sie viel mehr unter den Schwankungen gegenüber
den Staatseiſenbahnen zu leiden haben als unter den Schwan
kungen gegenüber den Reichsüberſchüſſen. Die jetzige finanzpoli
tiſche Haltung des Abg. Lieber und ſeine jetzige Geringſchätzung
der Bedeutung der Matrikularbeiträge, die ja im vollen Wider

Später leiſtete, während der Fürſt mit dem Rat in
der Laube des Altſtadtrathauſes ſtand, die untenſtehende
Bürgerſchaft den Huldigungseid, worauf der Herzog im
großen Saale des Rathauſes ein großes Gaſtmahl gab,
während zu gleicher Zeit das geiſtliche Miniſterium und die
Abgeſandten der Gilden in Curd Walbecks Hauſe bewirtet
wurden.

Am andern Tage predigte in der Burgkirche der herzog-
liche Hofprediger Peter Tuckermann aus Wolfenbüttel über

„Mehr, Durchlaucht, als ich je gehofft. Jch habe meine das Thema aus dem Evangelium des Lukas: „Ein jegliches
liebe Braut gefunden.“ Reich, ſo es mit ſich uneins wird,“ und hatte ſomit ein

„Auch dazu habt Jhr Zeit gefunden?“ rief der Herzog wirklich erbauliches Thema. Als dann der Herzog von der
lachend, „das hätte man nach allem, was Jhr uns gethan, Burgkirche wieder nach dem Altſtadtrathauſe zurückkehrte,
nicht für möglich gehalten.
bunden an die Stadt

„So iſt's, Durchlaucht Jhr würdet mich bei jeder neuen
Belagerung, die Jhr noch gegen die Stadt unternehmen
wolltet, immer auf demſelben Poſten finden.“

„Jch werde mich hüten, ich habe keinen Rauchhaupt und
keinen Wuſtrow mehr. Jhr ſeid alſo ſchwer zu erobern,
Herr Fillier

„So ſchwer wie Braunſchweig, Durchlaucht.“
Die Stadt eroberte inzwiſchen den Herzog durch Liebens-

würdigkeiten aller Art, ſie überreichte ihm einen großen
Pokal, angefüllt mit Goldſtücken, und ſchenkte ihm Wagen,
beladen mit Weißbier und Hafer. Die 14 Gilden brachten
zwei feiſte Stiere mit vergoldeten Hörnern, ſchwarzſammetnen
W Silber gezierten Zäumen, ſowie einen vergoldeten Kredenz-

echer.

Am 6. Februar wurde dann die Huldigungspredigt in
der Kirche „zu den Brüdern“ angehört, worauf im Altſtadt-
rathauſe im Beiſein des Rats der große und kleine Hul-
digungsbrief unterſchrieben, unterſiegelt und vom Herzog alle
Freiheiten, Gnaden und Privilegien der Stadt beſtätigt wur

So ſeid Jhr nun wohl doppelt ge führte man ihm als neues koſtbares Geſchenk ein wunder
ſchönes, weißlich- graues Streitroß aus dem Marſtall zu,
welches mit koſtbarem Sattel und Zaum bei tauſend Thaler
Wert darſtellte, und eine neue Ehrenmahlzeit folgte dem
Geſchenke.

Wozu hatte man ſich geſtritten? Nur zu verhüten, daß
der Herzog faktiſch Herr wurde, während man ihm alle
äußeren Ehren und den Schein der Herrſchaft gönnte. So
praktiſch war man ſchon damals

Am 8. Februar zog der Herzog Friedrich Ullrich mit
ſeinen Begleitern wieder durch das Hohethor hinaus, wobei
alle Geſchütze gelöſt wurden, und „die faule Mette“ zum
letztenmale ihren Mund öffnete.

o a
Und unſere Helden
Am Sonntag nach dieſen Feierlichkeiten führte Fillier die

in hoher Anmut im weißſeidenen Kleide ſchimmernde und mit
dem kunſtvollſten Schleier der Welt umwogte Braut vor den
Hauptaltar der Andreaskirche. Mit ihm zugleich führte Has
feld ſeine Gertrud vor denſelben Altar.
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ſprp ſteht zu ſeiner vorjährigen Haltung, wo er die Matriku-
träge für einen wichtigen konſtitutionellen Faktor, für ein

wichtiges föderatives Moment erklärte, bedauere ich auf das
Höchſte. Auf den S 5 gebe ich garnichts, weil er keinen Rechts
uſtand ſchafft; denn neue Steuern kann der Reichstag nach ſeinemlieben annehmen oder ablehnen. Wenn Sie das Geſetz an

nehmen, ſo bleibt von der Franckenſteinſchen Klauſel nicht mehr
übrig, als wenn ſie eine Feſtung zerſtörten und nur der land
Gogſirichen Harmonie wegen hie und da einen Turm oder eine

aſtion ſtehen ließen, die zur Verteidigung nicht geeignet ſind.
Die Klauſel, die Herr Lieber vorſchlägt, würde das Geſetz nicht
annehmbarer machen, ſondern noch mehr Verwirrung in die
Se hineintragen. Wie kann Herr Lieber beſtreiten, daß dies

eſetz materiell eine repewurg der indirekten Steuern bedeutet
Die Einzelſtaaten werden ſich ſchön hüten, die Steuern, die ſie
unter Verſchluß halten, an das Reich abzutreten. Nach ſeiner
vorjährigen Stellung dürfte Herr Lieber auch in der jetzigen un
klaren Finanzlage, zumal angeſichts der Tabakſteuer, der Finanz-
reform am r 1 zuſtimmen! Das Kompromiß, dw
das Herr Enneccerus die Tabakſteuer mundgerechter machen will,
würde das Geſetz noch undurchführbarer, die Kontrolle noch
läſtiger machen. Die 18 Millionen Mark Mehreinnahmen, auf
die er rechnet, werden auch in keiner Weiſe einkommen. Und iſt
es gerechtfertigt, nur wegen 18 Millionen die Tabakinduſtrie durch
ein ganz neues Experiment zu beunruhigenab Dr. v. Frege (konſ.) verteidigt dem Abg. Rickert gegen-
über ſeine ſtatiſtiſchen Ausführungen über den Volkswohlſtand und

die Steuerverhältniſſe in Frankreich und der Schweiz. Jn Frank
reich merke der größte Teil der Steuerzahler garnicht, daß er
Steuern zahle. Abg. Graf Mirbach habe freilich auch einmal eine
Reichseinkommenſteuer empfohlen, aber nur ironiſch.

Abg. Dr. Enneccerus (natl.): Wir ſind ſtets für eine Ge-
undung der Finanzen der Einzelſtaaten eingetreten unſere heutige
tellung verträgt ſich durchaus mit der, die wir ſtets eingenommen.

haben. Abg Richter hätte nicht ſchließen dürfen, daß die Einzel
ſtaaten, da ſie ſchon unter großen Schwankungen leiden, auch dieſe
noch vertragen können, ſondern umgekehrt, daß dieſe Schwan-
kungen, wenn ſie nicht beſeitigt werden, höchſt bedenklich ſein
können. Bei der Franckenſteinſchen Klauſel handelt es ſich auch
nach Annahme dieſer Vorlage nicht um einen kleinen Feſtungs-
turm, der ſtehen geblieben iſt, ſondern um einen Turm, der unter
ganz normalen Verhältniſſen unter Umſtänden 50 Millionen Mark
wert iſt. Die Betonung der Franckenſteinſchen Klauſel durch Abg.
r hat weiter keinen Zweck gehabt, als das Geſetz zu Fall zu

ringen.
Nachdem noch r Rickert kurz gegen den Abg. v. Frege

polemiſiert hat wird die Diskuſſion geſchloſſen.
Perſönlich bemerkt
Abg. Dr. Lieber a Ich bin mir bewußt, alles gethan

zu haben, um klar zu ſtellen, daß ich den konſtitutionellen Wert
er Matrikularbeiträge nach der formalen Seite heute wie früher

außerordentlich hoch ſchätze. Jch habe nur darauf hingewieſen,
daß dieſelben unter den beſtehenden Verhältniſſen ſchließlich auf
ein Rechenexempel hinausgelaufen ſind. Allein auch bei dieſem
Hinweis habe ich nicht verſäumt den Wect zu betonen, den ſie
heute für uns haben und jederzeit für uns haben werden.

Die Vorlage wird hierauf an die Tabakſteuer- Kommiſſion ver-
wieſen.

Es folgen Wahlprüfungen.
Die Prüfung der Wahlen der Abgg. Dr. Böttcher (Waldeck)

und Will (1. Köslin), welche die Kommiſſion für gültig zu er
klären beantragt, werden auf Antrag des Abg. Singer (ſoz.) bezw.
des Abg. Rickert (freiſ. Vereinig.) zur nochmaligen Berichterſtattung
an die Kommiſſion zurückverwieſen. Die Beſchlußfaſſungen über
die Wahlen der Abgg. Stroh (8. Kaſſel), v. Carmer (1. Breslau),
Holtz (5. Marienwerder) werden nach dem Vorſchlage der Kom
miſſion ausgeſetzt, indem die Regierung aufgefordert wird, Er-

über einige Proteſtpunkte zu veranſtalten. Ohne
ebatte für gültig erklärt werden die Wahlen der Abgg. v. Guſtedt-

Lablacken (2. Königsberg), v. Elm (6. Schleswig -Holſtein), Lüders
9. Liegnitz), Hilgendorff (7. Marienwerder), Werner (6. Kaſſel),
ranz (9. Baden).
Die Wahl des Abg. Dr. König (1. Kaſſel) wird nach dem An-

trage der Kommiſſion für ungültig erklärt.
Damit iſt die erſchöpft.Nächſte Sitzung: Mittwoch 1 Uhr Dritte Beratung der Anträge

Auer und Colbus betr. Aufhebung des Diktaturparagraphen in
Elſaß-Lothringen, Fortſetzung der Beratung des Antrags Hitze
betr. die Lage der gewerblichen Arbeiter und Arbeiterinnen, An-
träge betr. das Verbot der Einwanderung ausländiſcher Juden.)

Tagesgeſchichte.
Jn der Umſturzkommiſſion hat das Zentrum den

Antrag eingebracht, den 1871 durch den Fürſten Bismarck
eingeführten, ſpäter verſchärften 8 130 a des Strafgeſetz
buches, den ſogen. Kanzelparagraphen, der Geiſtliche, die in
Ausübung ihres Berufes ſtaatliche Angelegenheiten in einer
den öffentlichen Frieden gefährdenden Weiſe erörtern, mit
Geſängnis bis zu zwei Jahren bedroht, zu ſtreichen. Re-
dakteure und andere Leute dürfen ſchon eingeſperrt werden,
wenn nur den Pfaffen nichts paſſiert!

Die Budgetkommiſſion des Reichstags bewilligte die
4 im Marine-Etat verlangten neuen Kreuzer, nachdem v. Mar-
ſchall ihre politiſche Notwendigkeit für den auswärtigen

Für Fräulein Hoffmeiſter war ein Geſchenk eingetroffen,
e aus einer ſilbernen, mit goldenen Verzierungen
reichlich überſäten Schatulle, in welcher alle Wohlgerüche
des Morgenlandes in kryſtallenen und goldenen Gefäßen
vereinigt waren. Jm Jnnern des Deckels ſtand mit Gold
ſchrift: „Der hochherzigſten Schönheit.“ Für Fillier folgte
ein Schwert mit koſtbarem Gehänge und auf der Klinge
aus Damascener Stahl las man die goldene Jnſchrift: „Nur
für das Recht

Beigefügt waren die Schulddokumente der Stadt an Simeon
von Goslar, übertragen an Hans Aldenſtedt mit notarieller
Beglaubigung.

ans Aldenſtedt aber war niemand anderes, als der
lückliche Finder des goldenen Kreuzes im Walde am Fuße
er hohen Aſſe, der an dieſem Tage zum letztenmale als

Page diente, indem er der allbewunderten Braut ſeines
väterlichen Freundes und Schützers die damals unerläßliche
Schleppe zum Altar tragen half.

Die Februarſonne ſandte einen milden, matten Schein in
die hohen altertümlichen Räume, in welchen manchen Erden-
pilgers Anfang, Fortgang und Ende, ob glücklich oder un

mit den gleichen Zeremonien gefeiert worden war.
iesmal halfen hunderte von Kerzen dem ungenügenden

Sonnenlichte nach, und namentlich umſtrahlte den Haupt
altar ein förmliches Lichtmeer.

Die Kirche war bis auf den letzten Platz gefüllt und der
Organiſt erfreute die erwartungsvolle Menge ſowohl mit den
Rieſenakkorden der Orgel, wie mit manchem lyriſchen Zwiſchen
ſpiel, dem der Kantor im Einverſtändnis eine Flut jugend-
licher Stimmen als Unterſtützung zuführte.

Draußen hatten Gildeleute und Gemeinden ein Spalier
gebildet, welches von andauernder Freundſchaft und Sym-
Wie zeugte. Als der Wagen des Herrn Hoffmeiſter hun

Schritt vor den Stufen der Kirche anhielt, öffnete

Dienſt, auch zum Schutze der katholiſchen Miſſionen in ein
ſtündiger Rede erläutert hatte.
des Zentrums gewonnen.

Der Plan, die exotiſchen Gerbſtoffe (Quebrachoholz)
durch einen hohen Zoll zu verteuern, berührt, wie die Köln.
Zeitung darilegt, auch die Seideninduſtrie, welche fremde
Gerbmittel zum Färben braucht. Jn den Krefelder, Wupper-
thaler und Langenberger Seidenfärbereien werden rund
3800000 Kilo Gambier, Catechu oder auch Terra japonica
genannt, verwandt. Außerdem etwa 700 000 Kilo Sumach,
Gallus, Dividivi und Kaſtanien-Extrakt. Die Geſamtmenge,
die in deutſchen Seidenfärbereien überhaupt verwandt wird,
ſtellt ſich ganz beträchtlich höher. Außer den Seidenfärbe-
reien werden aber auch ganz beträchtliche Mengen von Gerb-
ſtoffen in anderen Färbereien, ſo z. B. Stück. und Baum-
woll Färbereien verwandt. Die deutſchen Seidenfärbereien
färben vielfach auch für das Ausland, für England, Jtalien,
Schweiz, Spanien und Oeſtreich ſelbſt der geringſte Zoll
auf die für das Färben ſo wichtigen Gerbſtoffe würde das
Geſchäft vollſtändig lahmlegen und eine große Anzahl Ar-

der auf dieſem Gebiet herrſcht, iſt das Geſchäft nur mit
einem ganz außerordentlich geringen Nutzen zu machen. Will
man alſo die deutſche Seidenfärberei-Jnduſtrie ruinieren, ſo
giebt es kaum ein beſſeres Mittel als den Zoll auf fremde
Gerbſtoffe.

Ueber die ſteigenden Ausgaben des Marine-
Etats giebt eine von einem Mitglied des Zentrums unter
Benutzung der ſtatiſtiſchen Jahrbücher und nach den ge-

nehmigten Voranſchlägen und dem Reichshaushalts-Entwurf
pro 1895/96 aufgeſtellte Statiſtik ebenſo intereſſante wie be
lehrende und zum Nachdenken auffordernde Auskünfte. Es
ſtellt ſich nämlich hiernach die Belaſtung des ordentlichen

Ausgabe-Etats durch die Marineverwaltung
für das Jahr auf Mark für das Jahr auf Mark

1876 21 281 042 1886 87 38 995 200
1877 78 23 914 545 1887 88 42 135 300
1878 79 26410000 1888 89 40431 700
1879 80 27 458 283 1889 90 45 245 200
1880 81 28748 100 1890 91 46 648 500
1881—82 29 919 306 1891 92 62 035 400
1882 83 30015 589 1892 93 72 650 400
1883 84 29059 907 1893 94 70 923 300
1884 85 29 724 688 1894 95 71 646 400
1885 86 41 118 400 1895--96 81315 128

gaben.

Aus Schleſien ſchreibt man dem Vorwärts:
Der am 21. Januar d. J. verſtorbene konſervative Land-

tags Abgeordnete Brauner iſt nicht, wie die Zeitungen
meldeten, am Schlagfluß geſtorben, ſondern hat ſich erſchoſſen.
Kurz nach ſeinem Tode ſtellte ſich heraus, daß er ſeit Jahren das
Vertrauen der Behörden und ſeiner Mitbürger auf das Schmäh-
lichſte getäuſcht hatte, und daß er zahlloſe Unterſchlagungen an
öffentlichen und privaten Geldern begangen hat. ſo daß viele
Exiſtenzen ganz andere zum Teil zerſtört ſind. Er hat ſich nicht

eſcheut, Mündelgelder, Altersrenten armer Leute, Sparkaſſenbücher
einer Dienſtboten zu unterſchlagen. Ueber ſein Vermögen iſt der

a

meldet, die nicht gedeckt werden können. Der Mann bekleidete
zahlloſe Ehrenämter, war Kreisdeputierter und Taxator der Bres-

der Molkereigenoſſenſchaft, der Waſſergenoſſenſchaft c. c. Un-
begreiflich iſt es, daß keine Behörde rechtzeitig hinter ſeine Schliche
gekommen iſt, er war eben ein Mann, der ſich zu beugen und
Kratzfüße zu machen wußte.
Die Sache ſoll nun, wie es ſcheint, r werden, denn

bis jetzt hat keine Zeitung den wichtigen Sachverhalt gebracht und
die armen Geſchädigten haben nicht einmal die Genugthuung, daß
der wahre Charakter des Betrügers enthüllt wird. Jn kleinen
Städten fällt die Verherrlichung nicht ſchwer, niemand wagt es,

n in die Quere zu kommen, da jeder für ſeine Exiſtenz
ürchtet.

Unter den durch Brauner Geſchädigten befindet ſich z. B. der
Bauer Tietze in Jakobsdorf, Kreis Namslau, welcher um 15000 M.,
der Molkereidirektor Dehmelt-Namslau, welcher durch den Herrn
Vorſtand der Genoſſenſchaft um 1500 M., deſſen Vetter, der um
3000 M. betrogen wurde.

Brauner hatte achtundzwanzig Ehrenämter auf ſeine Perſon zu
vereinigen verſtanden und hatte dadurch die Leute ſo vertrauens-
ſelig gemacht, daß ihm viele ohne Schuldſchein ihr erſpartes Geld
anvertrauten.

Daß der Betrüger auch ein T 1 Kämpe für Religion, Sitte
und Ordnung war, verſteht ſich am Rande. Solche Staatsſtützen
helfen auch bei uns dem Umſturz auf
tiſcher Agitatoren bedarf es dazu nicht.

Meiſter Lüddicke den Wagenſchlag, überreichte der Braut
einen prächtigen Blumenſtrauß mit blaugelbem Band und
bot ihr die Hand zum Ausſteigen.

„Jm Namen der Gemeinden,“ flüſterte er etwas beſchämt
und trat beſcheiden zurück.

Dann trat auch Frau Katharine an den Wagenſchlag und
heftete dem ſeiner Braut folgenden Fillier ein ähnliches,
wenngleich kleineres Sträußchen an die Bruſt, worauf ſie
ſich alsbald zu dem nächſten Wagen wandte und, nachdem
ſie Gertrud herzlichſt umarmt hatte, Hasfeld die gleiche Aus
zeichnung zu teil werden ließ.

Ein dritter Wagen hielt, und demſelben entſtieg ein Paar,
welches niemand von den Umſtehenden zu kennen ſchien.
Ein mittelgroßer, ſtämmiger Mann von militäriſchem Aus
ſehen reichte einer in violetten Sammet gekleideten hohen,
aber ſchwankenden Frauensgeſtalt, der alsbald ein gold-
haariges, wunderreizendes Mädchen von der andern Seite
zur Stütze den Arm.

Vom Halteplatz der Wagen bis zu den Stufen des Altars
ren die Brautleute über reichlich geſtreute Blumen zu
chreiten. Am Ende des Weges trat ihnen Elſa Döring mit

einem Veilchenkranze entgegen.
Sie trug ein ſchwarzes Sammetgewand, welches die Weiße

ihrer Arme, wie ihrer üppigen Schultern doppelt verführeriſch
erſcheinen ließ.

„Fräulein Hoffmeiſter,“ rief ſie, „Jhr habt uns einen Mann
entführt, der die Zierde und den Stolz unſeres „Veilchen-
bundes“, deſſen Ruf er für ewige Zeiten gegründet hat,
bilden ſollte. Es iſt mir nicht gelungen, ihn an uns zu
feſſeln, mächtigere Reize, die ich Euch gern und ohne Neid
m will, haben ihn zu Euch geführt

„Nur
Fräulein

„Mag ſein, mag

rößere Beſtändigkeit und Treue, glaubt es mir,lſa,“ n Margarethe adtwenteno,

ein, Fräulein Hoffmeiſter, aber der

lauer, Brieger Fürſtentums Landſchaft, Amtsvorſtand, Vorſtand

Damit waren die Stimmen

augszufechten.

beiter hrotlos machen, denn bei dem ſcharfen Wettbewerb,

Die ordentlichen Marineausgaben haben ſich alſo in zwanzig laufen.
Jahren vervierfacht. Dazu kommen noch in dem genannten Konſumentenkreiſe einer einzigen deutſchen Margarinefabrik,
Zeitraum etwa 295000000 M. an außerordentlichen Aus zer großen Margarinefabrik A. L. Mohr in AltonaBehren

Ob wohl die
abſchütteln wird

Herreurecht.
golder G. mit dem Bilderrahmen -Fabrikanten S. in der
Steglitzerſtraße in Berlin eine e vor dem Gewerbegericht

i

gutkonſervative Halleſche Zeitung den Mann

Am 20. Februar hatte der Barockver

Der Arbeiter hielt ſich für unrechtmäßig ent-
laſſen und beanſpruchte die übliche Schadloshaltung für zwei
verſäumte Arbeitswochen. Das Gericht verurteilte den Fabri-
kanten, indem es ſich hauptſächlich auf die für den Kläger

ünſtig lautenden Zeugenausſagen zweier ſeiner Nebenarbeiter
ützte. Dieſen beiden Arbeitern, von denen der eine bereits

10 Jahre im Geſchäft des Herrn S. wie iſt, machte der
Fabrikant auf dem Rückwege vom Gericht die bitterſten Vor
würfe über ihre ſelbſtverſtändlich nach beſtem Wiſſen und
Gewiſſen abgegebenen Ausſagen. Die eigentliche Vergeltung
kam aber bei der Lohnzahlung. Am verfloſſenen Sonnabend
wurde der eine Zeuge, für den im Arbeitsvertrag die Kün-
digung ausgeſchloſſen war, im Verein mit ſeinem gleichfalls
im Geſchäft thätigen Sohn entlaſſen. Dem andern Zeugen
aber, der wie ſchon erwähnt, bereits zehn Jahre bei Herrn
S. arbeitet, wurde mit dem ausdrücklichen Hinweis auf die
vor dem Gewerbegericht abgegebene Zeugenausſage die Ar-
beit aufgekündigt!

Gegen derartige „Beſtrafungen“ giebt es für die Arbeiter
keinen Schutz, es ſei denn, ſie beachten immer mehr die Mah-
nung, ſich in kräftigen Gewerkſchaftsorganiſationen zuſammen
zuſchließen. Nur die Furcht vor der Macht der Arbeiter
hält die große Mehrzahl der Unternehmer vor Vergewal-
tigungen zurück eine Wahrheit, die von den Arbeitern
noch lange nicht nach Gebühr gewürdigt wird.

ie „Butter“ des armen Mannes. Die Mar-
garineFrage iſt im Reichstage aufs neue zur Entſcheidung
geſtellt. Aus vielen landwirtſchaftlichen Kreiſen ſind Petitionen
an den Reichstag gelangt, welche nach einem vorgeſchriebenen
Formular nicht weniger als vier Forderungen ſtellen: 1. daß
für Margarine eine beſondere Farbe blau, grün oder
braun vorgeſchrieben wird; 2. daß bei ihrer Herſtellung

weder Rahm noch Milch verwendet werden darf; 3. daß
Margarine nur in beſonderen Geſchäften, welche nichts als
dieſe Waren führen, verkauft werden darf 4. daß auf Mar
garine eine beſondere Jnlandsſteuer gelegt wird. Gegen
ſolche geſetzliche Beſtimmungen, welche einem völligen Verbot

der Herſtellung und des Verkaufs von Margarine gleich
kommen würden, ſind ebenfalls zahlreiche Petitionen einge

Hervorzuheben iſt darunter eine Petition aus dem

feld; dieſe Petition trägt nicht weniger als 153 836 Unter
ſchriften. Ebenſo treffend wie bitter wird in einem Abſatz
dieſer Eingabe bemerkt: „Wenn eine Jnlandſteuer auf Mar
garine gelegt wird, ſo werden die Fabrikanten und Detail
liſten dieſe Steuer auf den Verkaufspreis aufſchlagen müſſen,
weil die große Konkurrenz, die unter ihnen herrſcht, ſie jetzt
auch ſchon zwingt, ihre Preiſe ſo niedrig als möglich zu

ſtellen, und daher dieſe Steuer von uns als Konſumenten
h ganz allein getragen werden würde. Eine derartige Steuer
würde ſo ungerecht als möglich ſein, weil die beſtehenden

Konkurs eröffnet und es ſind viele hunderttauſend Mark ange- Steuern auf Nahrungsmittel doch von allen Klaſſen der Be
völkerung getragen werden, während eine neue Margarine-

ſteuer nur von der ärmeren Bevölkerung getragen werden
würde, da der wohlhabendere Teil der Bevölkerung keine
Margarine, ſondern Butter ißt.“

Ausland.
Luiſe Michel, die bekannte Vertreterin der Menſchen

rechte, welche namentlich auch in der 1871 er Pariſer Kom-

die Beine, ſozialdemokra

mune-Bewegung in den Vordergrund trat und ſich in letzter
Zeit in London aufhielt, liegt nach Meldungen bürgerlicher
Zeitungen daſelbſt im Sterben.

Gefrierübungen in Frankreich. Die Kälte hat in
Frankreich ſich noch weit mehr fühlbar gemacht als in Deutſch
land und unſägliche Leiden über die ärmere Bevölkerungs
klaſſe gebracht. Viele Menſchen ſind direkt erfroren, allein
das iſt nicht das Schlimmſte; die Zahl der Todesfälle hat
infolge des anhaltenden Froſtes in wahrhaft erſchreckendem
Maß zugenommen. Und infolge der Rückſichtsloſigkeit der
Militärbehörden, welche trotz der Kälte an vielen Garniſons-
orten die Uebungen der Soldaten ganz wie bei normalem
Wetter vornehmen ließen, ſind ſehr viele Soldaten erkrankt

Würfel iſt gefallen, und da Jhr nun die Herrin dieſes ſtolzen
und gar ſo ſpröden Ritters geworden, ſo bin ich gekommen,
um ihn durch Euch von neuem anzuwerben, indem ich Euch
unſere Schweſternſchaft anbiete und Euch erſuche, zum Zeichen
deſſen dieſen Veilchenkranz, der ſo reizend in Euren blonden
Haaren thronen wird, zu tragen. Wir haben ihn ſelbſt für
Euch geflochten und keine Perlen hineingefügt, denn Perlen
bedeuten Thränen.“

„Wo denkt Jhr hin, Fräulein Elſa,“ rief Fillier faſt un
mutig. Meine teure Braut trägt heute den Myrthenkranz,
deſſen Zweige meine liebe Mutter jahrelang für die ihr un
bekannte Braut ihres Sohnes gepflegt hat.

Sichtlich erregt ob dieſer Abweiſung trat Elſa Döring
einige Schritte zurück.

argarethe ſchaute auf; hinter dem Fräulein ſtanden die
überlebenden Reiter des „Veilchenbundes“ in einer, wie es
ſchien, peinlichen Stimmung, und der güldene Helm zitterte
in den Händen Tile Dörings. (Fortſetzung folgt

Heiteres.
Mißverſtanden. Herr Lehrer: „Nun paß mal auf, Jakob!Wenn ich hier vier Eier hinlege und Du legt e drei T wie

e es dann Jakob: „Jch kann keine Eier legen, Herr
Ein Schlemmer aus Not. Hauswirt (ſeinen Mieter beim

1 „Was! Haſenbraten und RehziemerDie Miete wollen Ste nicht zahlen, aber für Wild können Sie
Geld rauswerfen!“ Mieter: „Ach, lieber Herr, Sie irren ſich.
Der Metzger borgt mir nichts mehr, da bin ich halt zum Wild
prethändler gegangen der kennt mich noch nicht

Bettlerhumor. Armer Reiſender (der, nachdem er geklingelt
und lange vergeblich gewartet, abgewieſen wird): Donnerwetter,
hier muß mer aber lange ſteh'n, bis mer niſcht kriegt!



und Dutzende bereits geſtorben. Namentlich in Dijon
die „Kälte Uebungen“ zahlreiche Opfer gefordert. Die Sache
wird in der Kammer zur Sprache kommen. Die Entrüſtung
iſt groß. Jedenfalls iſt wieder Oel in den Haß der Fran-
zoſen gegen den Militarismus gegoſſen worden, worüber wir
uns freuen können.

Parkeinathritzten.

Maifeier. Delegierte der Berliner Gewerkſchaften haben
in einer kürzlich abgehaltenen Sitzung beſchloſſen den Gewerk
chaften zu empfehlen, die Feier des 1. Mai in dieſem Jahre in

gleichen Weiſe abzuhalten wie im Vorjahre und dahin zu
wirken, daß da, wo es ohne Schädigung der Intereſſen der

7 l reiter möglich iſt, die Arbeitsruhe am I. Mai durch
rt wird.
Die ſozialdemokratiſchen Vertrauensmänner Ber-

lin s haben zum 28. Februar acht Proteſtverſammlungen gegen die
Tabakfabrikatsſteuervorlage einberufen.

Stadtverordneten Sitzung
vom 25. Februar.

(Schluß.)
Eine lebhafte Diskuſſion entſpann ſich gleich bei dem s 1 des

Entwurfs welcher von der Einführung der Luſtbarkeitsſteuer
welchem ſolche Veranſtaltungen, weiche einemandelt und na

öheren Kunſtin ter eſſe dienen, ausge nommen von der
elben bleiben ſollten, wie bisher. Zunächſt wendeten ſich die
tadtv. Neſſe und Freyberg, welche zu den Sitzungen der

betr. Kommiſſion hinzugezogen waren, gepen ſolche Ausnahmen.
Erſterer meinte, daß ſolcher Art, die bisher ſteuerfrei
blieben, eigentlich höher beſteuert werden müßten, als die anderen,
weil dieſelben hohe Einnahmen erzielten. Stadtrat v. Holl y
macht darauf aufmerkſam, daß dann auch das Stadttheater heran
zogen werden müßte. Stadtv. Frey berg beantragt, daß alle

onzerte ſteuerfrei gelaſſen werden ſollen. Es ſcheine, als ob den
die Aufbringung des verlangten Steuermehrs

aufgehalſt werden ſollte, da gerade auf die Konzerte der einfacheren
Leute die Steuer auferlegt werde.
Familie das Eſſen mit und trinkt Bier, hierfür muß Steuer ge
zahlt werden. Bei den Konzerten im Stadtſchützenhauſe wird
allerdings im Konzertſaal nicht gegeſſen, aber nach demſelben
rauſcht man in den Speiſeſaal und da wird dann fein getafelt
beim Wein. Dieſe Geſellſchaft und ähnliche, welche 500 M. ja
vielleicht 1000 M. für Sängerinnen aufwenden, brauchen keine
Steuern zu zahlen. Es ſcheint, als ob der Unterſchied, ob ein
Kunſtintereſſe vorliege oder nicht, damit begründet wäre, daß die
einfachen Leute bei ihrem Freikonzert eſſen und trinken, die Wohl-
habenden aber nach ihrem koſtſpieligen Konzert. Stadtv. Brink-
mann erklärt ſich eventuell für beide Anträge. (Neſſe und Frey
berg.) Stadtverordneter Kohlſchütter für den Neſſeſchen An
trag, auch für Einführung einer Theaterbilletſteuer. Stadtratv. Kerl berechnet, daß das Stadttheater an Steuern monatlich

500 Mark zu zahlen haben würde. Stadtverordneter Otto
äußert: Herr Neſſe weiß garnicht, welche perſönlichen Opfer die
Beſitzenden dem Kunſtintereſſe bringen z. B. ſchon durch ihre Mit-
gliedſchaften bei der Singakademie. Gegen eine Beſteuerung der
auswärtigen Konzertunternehmer c. habe er nichts. Die Sing-
akademie wolle er aber ausgenommen wiſſen. Stadtv. Bethcke
ſpricht im Sinne des Vorredners und hebt die Opfer der Be
ſitzenden für Theater und Kunſt hervor, iſt aber n auch

v die Freikonzerte bringt die

nicht gegen eine Beſteuerung der Stadttheatervorſtellungen. Bei
einer Abonnementbilletſteuer würde ſich aber nach ſeiner Meinung
der Beſuch verringern. Schließlich warnt Redner vor Aenderungen
an der Vorlage, da ſonſt die miniſterielle Genehmigung nicht zu
erhalten ſein würde. Stadtv. Heiſer, will dagegen, daß ein Ver
ſuch gemacht werden müſſe, wie das die anderen Städte auch, und
zwar mit Erfolg, gethan haben. Ob die Genehmigung vor dem
1. April komme oder nachher, ſei gleich. Oberbürgermeiſter
Staude wendet ſich gegen den Vorredner. Der Magiſtrat ſei
einſtimmig der Anſicht, daß nur die vorliegende Faſſung des Ent
wurfs auf Genehmigung zählen könne. Auf die Ausführungen
des Stadtv. Bethcke bezüglich der Opfer für Theater c. erwidert
Stadtv. Freyberg, daß ſ. Z. als die Verzinſung des Bau
kapitals für das Stadttheater in Frage kam, zum Zwecke der
Deckung derſelben die Bierſteuer erfunden wurde. Man habe dem
Dinge freilich Ferr einen anderen Namen gegeben. Stadtv.
Neſſe meint, daß es bei den großen Konzerten, wo die Unkoſten
bis 1000 M. betragen, auf 5 M. doch nicht ankommen könne.
Redner verwahrt ſich gegen die Ausführung des Stadtv. Bethcke,
nach der es ihm verübelt werde, daß er ſeine Anſichten vor dem

lenum wiederhole. Stadtv. Friedrich kennt eine Menge reicher
eute, die das Theater nicht unterſtützen. Derſelbe iſt für den

gehe Bezüglich des Stadttheaters könne eine Aus
nahme bis zum Ablauf des Kontraktes (1. September 1896) ge
macht werden. Redner erklärt: Mir imponiert die Einſtimmigkeit
der Anſchauungen des Magiſtrats garnicht, beſonders nachdem
Vordhauſen ſeinen Zuſchlag zur Einkommenſteuer durchgeſetzt hat.

urcht vor Nichtgenehmigung hege ich nicht. Bürgermeiſter
chmidt hält es für eigentümlich, wenn von Jnſtituten, für

welche ſtadtſeitig Aufwendungen gemacht werden, Steuern von
deren Veranſtaltungen erhoben werden ſollen. Bezüglich der Ver
Ptaſungen im höheren Kunſtintereſſe giebt Redner die Definition:
Da das Eſſen nach dem Konzert keinen inneren Zuſammenhang
mit dem Konzert habe, ſo ſei letzteres anderer Art, als die Konzerte,
wobei gegeſſen und getrunken wird d letzteren haben darum
auch den Namen Bierkonzerte. Der Neſſeſche Antrag wurde an-
genommen.

Bei Artikel 1a beantragt Stadtv. Freyberg, ſtatt 12 Uhr:
1 Uhr zu ſetzen, damit kleine Saalbeſitzer erleichtert werden; exem
plifiziert auf Stadtſchützengeſellſchaft, die große Gewinne aus
Beiträgen und Weinverkauf erziele und unbeſchränkte Zeit habe.
Der Arbeiter, welcher ſpät von der Arbeit komme, könne erſt in
der 10. Stunde zu ſeiner Luſtbarkeit kommen feine Geſellſchaftentanzen aber oft on von 6 Uhr an. Stadtv. Rauſch iſt für
dieſen Antrag, da nicht nur Arbeiter, ſondern auch kleine Gewerbe
treibende behindert ſind, früher zu kommen. Stadtrat v. Holly
bemerkt, daß Einnahmekürzungen r ſind bei dem Statut.
da nicht nur 10 000, ſondern 13 500 M. aufzubringen ſind, denn
die Entſchädigung für die Dienſtleiſtungen der Feuerwehr, welche
bisher beſonders e wurden, ſollen jetzt allgemein in die
Luſtbarkeitsſteuer einbegriffen werden. Stadtv. Klinckhardt be-
richtigt den Stadtv. re e m. der Stadtſchützengeſellſchaft aus Mitgliederbeiträgen. Dieſelben betragen
nicht 40 000, ſondern 14--15000 M. jährlich.

zu 1b beantragt Stadtv. Berg haus Herabſetzung der 20 M.
auf 15 M., damit kleineren Geſellſchaften ein längeres Amüſement
nicht allzuſehr erſchwert werde. Ein Einnahmeausfall entſtehe
dadurch nicht. Stadtv. Sachs und Ref. Schultz erklären ſich
z en die Anträge. Stadtv. Friedrich macht darauf aufmerkſam,

aß für die Maskenbälle (Abſatz 10) keine Zeit vorgeſchrieben ſei
und findet die Sätze 30, 50, 75 M. zu hoch; empfiehlt zu ſetzen
20, 40, 60 M. Die Maskenvergnügen in den kleinen Sälen wer
den ſonſt t der S wo der WeinkonſumTauſende einbringt. an ſolle die Maskenbälle doch nicht gar
als etwas Verpöntes brandmarken. Es fehle den Norddeutſchen
o ſchon der Humor. Man möge die ſchwachen Verſuche zur
ufheiterung nicht unterdrücken durch zu hohe Beſteuerung.

Stadtrat v. Holly: Die Masfkenbälle hier ſind wilder als ander
wärts, erfordern großen Koſtenaufwand und können alſo nur
von Wohlhabenden benutzt werden. Sie erbringen den Wirten
roße r Der Champagner fließe dabei in Strömen.
tadtv. Neſſe beantragt für Maskenbälle bis 12 Uhr nachts die

halben Sätze anzunehmen, damit auch Vereinen das Vergnügen
ermöglich werde. Stadtv. Brünecke findet die Sätze zu hoch,
wenn auch die Koſtümbälle, die ohne Geſichtsmasken nmattfinden,
r werden ſollen. Die Stadtv. Rauſch und Pfaul wollen
ie großen Volksmaskenbälle beſonders getroffen wiſſen und be-

fürworten bei Entrees von 3 M. an 100 M. Steuer. Stadtv.
Kühn will ſogar 150 M. Stadtrat v. Holly iſt der Meinung,

daß Koſtüm J (ohne Geſichtsmaskle) nicht unter den riß
Maskenbälle fallen. Alle genannten Anträge werden abgelehnt.

Bei Abſatz 3 erklärt ſich Stadtv. Fre ebenſo Stadtv.
Brünecke gegen Erhebung einer Steuer für Wettrudern; erſtererauch er ſolche für Sie In bezug auf erſteren Sport
könnte Giebichenſtein und Trotha auch noch Anſprüche ſtellen, ſo
daß dreifache Steuer darauf gelegt würde. Man ſolle doch nicht
jede Veranſtaltung, welche dem Vergnügen diene, und eventuell
Fremde herbeiziehe, unter Strafe ſtellen. Magdeburg habe die
Luſtbarkeitsſteuer gänzlich abgelehnt. Mindeſtens eine Ermäßigun
der h ſolle gewährt werden. Stadtv. Bethcke weiſt darau
hin, daß doch gerade dieſe Sports von den Beſſerſituierten be
trieben würden. Das Theater wolle man beſteuern, dieſes ziehe
doch erſt recht Fremde heran. Obige Anträge, ſowie der Neſſeſche
auf Erhebung von 15 ſtatt 30 M. werden abgelehnt.

ei Abſatz 4 führt Stadtv. Freyberg an, daß z. B. ein
Theater wie die Concordia durch den hohen Satz von 15 M. pro
Vorſtellung eingehen muß. Man möge es bei den bisherigen
5 M. belaſſen. Privatgeſellſchaften, welche Theater, Konzert und
Ball arrangieren, müßten dann wohl an die 40—50 M. Steuern
ahlen. Stadtrat v. Holly ſtellt feſt, daß immer nur ein Steuer-
atz, der höchſte, zur Erhebung gelange, wenn mehrere Veran-ſtaltungen Wepieinſam erfolgen. Stadtv. Friedrich beantragt

den Zuſatz: für das Stadttheater vom 1. September 1896 ab. Jſt
derſelben Anſicht, wie Stadtv. Kohlſchütter, daß deklamato-
riſche und Geſangsvorträge zu hoch beſteuert würden. Beantragt
6 M. zu ſetzen. Stadtv. Freyberg beantragt 1--6 M. zu ſetzen,
damit je nach Umfang der Geſellſchaft der Behörde freie Hand
gelaſſen ſei. Stadto. Berghaus verſteht nur ſolche Vorträge,
welche als öffentliche veranſtaltet ſind. Stadtv. Neſſe will die
Erhebung der Steuer bemeſſen nach den Eintrittsſätzen: bis 50 Pf.,
bis 1 M. und über 1 M. Stadtv. Schmidt erklärt ſich e
die Aufnahme der Worte: „gegen Eintrittsgeld“ in dieſem Abſatz.
Es würden viele ſolche Vorträge ſcheinbar gratis geboten, die in-
direkt bezahlt, den Veranſtaltern gute Einnahmen gewährten.
Stadtrat v. Holly ſpricht in demſelben Sinne. Der Friedrichſche
Antrag wird angenommen.

Abſatz 60 erhält nach Antrag der Kommiſſion eine andere
aſſung, welche Bezug nimmt auf ſolche Lokale, in welchen aus

e r ordnungspolizeilichen Gründen die Polizeiſtunde ein
geführt iſt.

Bezüglich der Gebührenzahlungspflicht beantragt Stadtv. Frey
ber g zu beſtimmen, daß nur der Veranſtalter haftbar ſei, da es
zur Unſitte geworden iſt, den Wirten die Zahlung dieſer Abgabe
aufzubürden, woran die leidige Konkurrenz ſchuld trage. Ein
Wirt ſuche dem andern die Vereine mit dem Verſprechen des
Tragens eines Teiles oder gar der ganzen Nachtkarte abzujagen.
Die vom Stadtrat v. Holly mehrerwähnten nominellen, von
Wirten fingierten Geſellſchaften hält Redner ſo lange für not-
wendig im Jntereſſe der Wirte, bis dafür geſorgt iſt, daß den-
ſelben alle Sonntage öffentliche Bälle geſtattet werden.Es werde überhaupt dinter verſchloſſenen Thüren viel getanzt,

wovon Herr v. Holly nichts weiß. em könne durch Voraus-
zahlung der Steuer und doppelte Quittungsausſtellung vorgebeugt
werden, indem alsdann den kontrollierenden Beamten eine der
Quittungen als Legitimation vorgewieſen werden müßte.

Für Vorſtellungen, deren Reinertrag wohlthätigen Zwecken über-
wieſen wird, können die Gebühren erlaſſen werden. Dieſer Para-graph wird nach Aiigeinanderſchengen über dem Begriff „Rein-

ertrag“ angenommen.
Damit endigt die Beratung des Entwurfes gegen 9 Uhr.
Kooptiert in die Finanzkommiſſion zur Vorberatung der Grund-

rcrt werden die Stadtv. Hildebrand, Friedrich, Heiſer und
aul.

Lokales und rovinrielies
Halle a. 27 Februar.

Die Vermittelung von Kindern behufs Annahme anKindesſtatt wird in rer Zeit auch als Geſchäft betrieben. So
hatte ein kinderloſes Ehepaar J diesbezügliche Annonce mit
dem Namen Eisler ſich an dieſe Adreſſe gewendet und erhielt von
ganz anderer Stelle folgendes Angebot:

Sehr geehrter Herr!
Jn höflicher Erwiderung Jhres werten Schreibens A. 1902 bin

ich gern bereit, die Vermittelrng zu übernehmen. Bevor ich mir
jedoch von meinen Bemühungen einen Erfolg verſprechen kann,
dürfte es nötig ſein, daß ich zuvor alles ſelbſt in Augenſchein
nehme, um nach eigener Anſchauung zu ſehen, wem es paſſenkönnte; auch kann ich die Vermittelung veſſer empfehlen.

Jch werde Jhnen alſo meine Aufwartung machen und wollen
Sie mir umgehend mitteilen, ob Jhnen mein Beſuch angenehm.
Die entſtehenden Reiſeſpeſen ſind mir ſofort zu erſtatten und be
anſpruche ich nach Abſchluß reſp. vollſtändig erhaltener Anzahlung
eine Proviſion von 1 Prozent. Sollte jedoch ein höherer Preis
(6000) erzielt werden, ſo iſt von dem Mehrbetrage extra eine
Gratifikation zu entrichten

Durch meine Reiſe entſtehen Jhnen zwar Koſten allein Sie
ſparen auch dadurch, denn es werden alle unnützen Beſichtigungen
vermieden. Wenn ich Jhnen Reflektanten zuführe, ſo ſind es
ernſte und paſſende Vergeber und erſuche ich in Jhrem Intereſſe
um umgehende Antwort.

Mit Hochachtung ergebenſt

Bitte um Erſatz des Fr. H. Zimmer.verauslagten Portos. Berlin NW., Turmſtraße 79, I.
Bahnreiſen werden nur per Hin der Kilometer mit 10 Pfg be-

rechnet. Wagentouren zum Selbſtkoſtenpreiſe.
Bei diskreten Kindern und Heiraten iſt unbedingt ein Beſuch

und mündliche Rückſprache erforderlich.
Man ſieht, der Herr Zimmer verſteht ſich auf das Geſchäft und

es iſt auch nicht ausgeſchloſſen, daß er ſich dabei ganz gut ſteht.
Was namentlich die „diskreten“ Kinder anbelangt ſo darf wohl
mit Recht behauptet werden, daß die Kreiſe, aus denen jene
ſtammen, lieber einige tauſend Mark zum Fenſter bier
als daß ſie der Welt einen Makel an ihrer „Ehre“ zeigen. Die
bürgerliche Aftermoral bringt das ſo mit ſich. Das verführte
arme Mädchen muß ſich mit der erbärmlichen Wirklichkeit abzu
finden ſuchen, wenn es noch ſtark genug iſt, ſich vor Verbrechen
zu bewahren. Und über dem Allen der chriſtliche Staat mit ſeiner
„gottgewollten“ Ordnung. Ein herrliches Bild!

Jm Walhallatheater, welches heute des „Aſcher Mittwochs“
wegen geſchloſſen bleibt, findet am morgigen Donnerstag die letzteVorſtellung des gegenwärtigen intereſſanten Spielplanes ſtatt.

Da diesmal ſämtliche Künſtler ſcheiden, ſo bleibt für alle diejenigen,
welche ſich noch einmal an den Leiſtungen der Künſtlerſchar er
freuen wollen, nur noch der morgige Abend.

Auf 25 Jahre treuer Dienſtzeit in der Schwetſchkeſchen
Buchdruckerei ſo ſchreibt der GeneralAnzeiger kann Herr
Maſchinenmeiſter Hermann Weber zurückblicken. Wie reichlich
wurde der Genannte für die ſeinen Brotgebern, die zugleich Frei
maurer ſind, zur Verfügung geſtellte Arbeitskraft belohnt? Der
Gedanke, auch fernerhin, ſo lange es die Geſundheit erlaubt, für
ein behagliches und ſorgenfreies Leben ſeiner Brotgeber ſeretn zu

wird auch in Zukunft ſeinen Lohn um ein Weſentliches
erhöhen.

Der Mühlenbeſitzer Schramm aus Ammendorf iſt, wie uns
mitgeteilt wird, neuerdings auf freien Fuß 8get worden.

h hat ſich geſtern in einem von Leipzig nach hier ab
elaſſenen in der Nähe von Lützſcheng ein r
r der eine Viſitenkarte mit dem Namen Max Schabitz

ei ſich trug.
Erhängt hat ſich geſtern abend in der ſiebenten Stunde in

ſeiner Wohnung der Maler Bauer, gr. Brauhausſtraße. Schlechter
und daraus entſproſſener Unfriede in der Familie

werden als Urſachen angegeben. Der Tote, welcher 47 Jahre alt
iſt, und 8 Kinder im Alter von 1 bis 17 Jahren hinterläßt,ſoll bei Lebzeiten auch mit unſerer Partei auf geſpanntem Fuße
geſtanden haben.

Jn Dieskau fand am vergangenen Sonntag eine öffentliche
Gewerkvereins- Verſammlung (Hirſch-Duncker) ſtatt. Zu derſelben

war als Referent Herr Herberger aus Halle erſchienen, um den
Arbeitern von Dieskau die Ziele und den Nutzen der Gewerk-
vereine vorzutragen. Derſelbe zeigte ſich jedoch ſeiner Aufgabe
nicht gewachſen, denn nachdem derſelbe kurz der Verſammlung die
„enormen Vorteile“ (Krankenkaſſe 2c.) der Gewerkvereine dargelegt
hatte, wurde er ſchon vom Vorſitzenden unterbrochen, welcher ihn
darauf hinwies, daß er ſich nicht auf das politiſche Gebiet begeben
ſolle, da es dann jedenfalls nicht an Gegenrede fehlen würde.
Nachdem dann Hr. Herberger die Arbeitsloſenunterſtützungen hervor

ehoben und betont hatte, daß die Hirſch Dunckerianer auf Staats
ilfe verzichteten, und dabei auch die ökonomiſche Weisheit aus

er hatte, daß man die jetzige traurige Lage nur den Sozial
emokraten zu verdanken hätte, ſchloß derſelbe ſeinen zirka zwanzig

Minuten dauernden Vortrag. Der Vorſitzende verſuchte in der
Diskuſſion darauf hinzuwirken, daß nur eine Redezeit von Jehy
Minuten gewährt würde, was jedoch, nachdem ſeitens einiger in
der Verſammlung anweſenden Parteigenoſſen von uns dagegen
proteſtiert worden war, von der Verſammlung abgelehnt wurde.
Die Diskuſſion entſpann ſich ſehr lebhaft; unſererſeits traten die
Genoſſen Plorin, Reiwand und Kieſel aus Halle dem Referenten
unter großem Beifall der Verſammlung entgegen, namentlich wurde
bedauert, daß Leute, welche vorgeben auch Arbeiterintereſſen zu
vertreten, auf ſo einem niedrigen ökonomiſchen Standpunkt ſtänden,
wie der heutige Referent. Herr Herberger ſuchte ſich in ſeinem
Schlußwort zu rechtfertigen, wurde jedoch von der Verſammlung
n unterbrochen, daß er jedenfalls froh war, als der Vorſitzende

ie Verſammlung ſchloß. um ſich nicht noch mehr zu blamieren.
e hat die Verſammlung bewieſen, daß in Dieskau die
Arbeiter für die Harmonie Beſtrebungen nicht mehr zu haben ſind
und wahrſcheinlich auch wo anders nicht, wenn die Apoſtel es
nicht immer W im Geheimen zu tagen. E. R.

Merſeburg. Die diesjährige Rekruten Muſterung findet für
den Kreis Merſeburg am 19., 20., 21., 22. 23., 25., 26. und
27. März er. und zwar u. a in folgender Ordnung ſtatt den
19. März früh 8 Uhr in Lützen im Gaſthofe zum roten Löwen
für die Dörfer und Gutsbezirke der Amtsbezirke Altranſtädt,
Teuditz und Kitzen; den 20. März früh 8 Uhr in Lützen im Gaſt
hofe zum roten Löwen für die Stadt Lützen und die Dörfer und
Gutsbezirke der Amtsbezirke Großgörſchen und Dehlitz a. S.; den
23. März früh 8 Uhr im Thüringer Hof in Merſeburg für die
Dörfer und Gutsbezirke der Amtsbezirke Dürrenberg und Meu-

au und die Städte Schafſtädt und Lauchſtädt; den 25. März
früh 8 Uhr im Thüringer Hof in Merſeburg für die Dörfer und
Gutsbezirke der Amtsbezirke Großgräfendorf, Wallendorf, Frank-
leben. Spergau und Niederclobicau; den 26. März früh 8 Uhr im
Thüringer Hofe in Merſeburg für die Dörfer und Gutsbezirke
der Amtsbezirke Holleben, Dölkau und Delitz a. B., und zwar
ded Ortſchaften innerhalb der Amtsbezirke nach alphabetiſcher
Vrdnung.

Schkeuditz. Unſer friedliches Städtchen war am 20. Februar
der Schauplatz eines wüſten Skandals. Zwei Studentenverbin
dungen, die eine aus Leipzig, die andere aus Halle a. S., hatten
ſich hier eingefunden und zogen in geſchloſſenen Reihen mit Sing
und Sang vom Bahnhof nach dem Waldkater. Dort mögen die
Muſenſöhne dem Gerſtenſaft wohl etwas überreichlich grrehep
haben; denn als ſie gegen Abend zurückkamen, geſtatteten ſie ſich
das Vergnügen, den Kindern auf der Straße die Schlitten V

zunehmen um ſich ſelbſt darin zu fahren. Nach dieſem „Ul
wurde die Kneiperei in einem anderen Lokale fortgeſetzt, und als
ſich die Rotte gegen Mitternacht nach dem Bahnhof bewegte,
glaubte man Buffalo Bill mit ſeinem WildWeſt beſinde ſich im
Anzuge. Lautes Gegröhle, vermiſcht mit dem Geklirr eingeworfener
Fenſterſcheiben, erfüllte die Luft. Erſchreckt ſprangen die Bewohner
der Bahnhofſtrafe aus den Betten und bei ihrem Erſcheinen an
den Fenſtern wurden ſie von den künftigen „Stützen des Staates“
mit l utem Gejohle begrüßt. Unſer Ort iſt wiederholt der Tummel
platz der akademiſchen Rowdies geweſen und jedesmal finden der
artige Szenen ſtatt. Jm Namen der ordnungs und friedlieben
den Einwohnerſchaft proteſtieren wir deshalb ganz energiſch gegen
einen ſoſchen weng

Delitzſch. Jn dem zu unſerem Kreiſe gehörigen Orte Döbernitz
wurde das dreijährige Söhnchen des Müllers Pfahl vor den
Augen ſeines Vaters beim Spiel auf der Dorfſtraße von einem
Laſtwagen überfahren. Ein Rad ging dem Kinde über den Leib,
welches wenige Stunden, nachdem es in die halleſche Klinik be
fördert war, ſeinen Geiſt aufgab.
„Magdeburg. Ein ſcheußliches Verbrechen verübte auf dem

hieſigen Zentralbahnhofe in der Nacht zum Montag eine Frauens-
perſon, indem ſie ein Kind, welchem ſie ſoeben das Leben gegeben
hatte, in einem Kloſet, deſſen Porzellanbecken ſie zerſchlug, verſteckte, um dasſelbe ſeinem Schickſal in dieſem Falle des Er

frierens zu überlaſſen. Ein Parteigenoſſe von uns erbarmte
ſich unter einer großen Anzahl Zuſchauer des Weſens, erhielt
aber, als er zum Einhüllen das warme Tuch der Mutter er
greifen wollte, von dieſer auch noch einen Stoß. Die Unmenſch-
liche wurde verhaftet.

Aus dem VReiche.
Leipzig 26. Februar. Der ſog. Gummiſchlauchprozeß, in

welchem 8 Berliner Redakteure wegen Beleidigung der Polizei
verurteilt worden ſind, gelangte heute vor dem 2. Strafſenate des
Reichsgerichts zur Verhandlung. Der Reichsanwalt beantragte
die Verwerfung der Reviſion von 7 Angeklagten (die des An

r eichstagsabgeordneten Schmidt kommt erſt ſpäter zur
erhandlung). Die

Freitag vertagt.
Wegen Giftmordes, begangen an ihrem Manne, wurden die

Witwe Schneider und ihr Geliebter Meurer aus Stipshauſen
vom Schwurgericht in Trier zum Tode verurteilt.

C n

Friefkaſten der Redaktion.
Hplaryeifts Mit der „ſofortigen Kündigung“ iſt

doch wohl die ſofortige Löſung des Arbeitsverhältniſſes gemeint
eweſen, ſonſt hätte ja die Sache keinen Sinn. An und für ſichnd natürlich „Kündigung“ und „Entlaſſung“ zwei verſchiedene
Begriffe. Wenn Jhnen gekündigt worden iſt ſo brauchen Sie
z das Chikanieren mit nieorigeren Lohnſätzen nicht gefallen zu
laſſen, ſondern haben Anſpruch auf die alte Höhe. Wenden Sie
ſich zunächſt an den dortigen Amtsvorſteher.

Standesamtliche Rathritzten.

Halle, den 26 Februar.
Aufgeboten: Der Alfred Körner und Franziska

ver (Eberswalde und Fritz Reuterſtraße 15). Der Schuhmacher
dalbert Cieluch und Emilie Makkus e Der Markt-

helfer Wilhelm Damm und Margarethe Reitz
und Taubenſtraße 15) Der Webermeiſter Friedrich Nichtewitz
und Anna Höhne (Zahna). Der Kontoriſt Erwin Schreiber und

auline Krüger (Halle a. S. und Reinsdorf). Der Ingenieur
illy Rathenſpiel und Luiſe Storch (Halle a. S. und Hildburg-

hauſen). Der Bergmann Paul Luther und Wilhelmine Zimmer-
mann (Rothenburg a. S. und Halle a. S.). Der Brauer Richard
Gräfe und Hulda Hoppe (Chemnitz und Dreußen).

Geboren: Dem Schloſſer Paul Roth ein S., Karl Oswald
Guſtav Paul (Moritzzwinger 9). Dem Jngenieur Friedrich Pech
ſtein ein S., Siegfried Johannes Werner n tra e 22).
Dem gehe Hermann Beyer Zwillingstöchter, Klara Bertha
und Marie Jda (Ratswerder 16). Dem Dekorateur Max Born
eine T., Margarethe Gertrud (große Brauhausſtraße 14). Dem
Schuhmacher Hermann Neßler eine T., Paula Elſa (kl. Klaus
ſtraße 7). Dem Schmied Guſtav u ein S., Erich Walther
n 4). Dem Handarbeiter Karl Nicolai ein S., Willy

arl Glauchaerſtraße 60).
Geſtorben: Des Pförtner Hermann Strobel S. T 2 J.

(Diakoniſſenhaus). Des Bahnarbeiter Hermann Töpfer T. Ger
trud, 7 Mon. Streiberſtraße 1). Des Müllermeiſter Otto Pfahl
S. Ewald, 3 J. (Klinik). Der Schreiber Friedrich Hirſch, 5 J
(Siechen-Anſtalt).
(Klinik). Die Witwe Marie Bornſchein geb. Hartmann,

Für die Redaktion verantwortlich J. Schueckenburger in Halle.

erkündigung des Urteils wurde auf nächſten

F. L.,



e n

Sonnabemncdl den 2. März

Neu- Eröffnung

E. Pinthus
Posamentier-, Kurz-, Weiss- und Wollwaren.

r eSozialdemokr, Verein für Halle u. d. Saalbr.
Donnerstag den 28. Februar abends S Uhr in der „Halloria“,

Brüderſtrafze

J Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag über: „Das ſozialdemokratiſche Partei-

rogramm“. Verſchieder es.ten Um zahlreiches Erſcheinen der Parteigencſſen erſucht Der Vorſtand.

Merse burg
Montag den 4. März abends 8 Uhr im „Schützenhaus““

öffentliche Volkö- Verſammlung
Tagesordnung: „Die friedliche Entwickelung oder brutale Gewalt“.

Referent: Adolf Hoffmann, Berlin.
Zu zahlreichem Beſuch ladet ein

A. R. V.
Sonnabend den 2. März abends S Uhr in den Kaiſerſälen

Stiftungsfeſt
(Konzert, Theater, Feſtrede, Geſang und Ball).

Programme ſind bei den Obmännern der einzelnen Unterrichtsabteilungen,
den Vorſtandsmitgliedern und im Vereinslokal „Kühler Brunnen“ zu haben.

Um zahlreiche Beteiligung bittet Der Vorſtand.

Athleten-Club EicheDonnerstag abends 8 Uhr im Clublokal Reſtaur zu d. 3 Kaiſern, Bergſtr. 1

Unterhaltungsabend (Freibier).
Dienstag und Sonnabend R Uebungsſtunde. E. Zuutritt geſtattet.

Das Maß der event. auszuführenden Kraftproben bleibt auf den engeren

Kreis beſchränkt. Der Vorſtand.
I Zur i ſennng

Konfirmanden Anzüge
B. Renmners Nacht.

66 Leipzigerſtraße 66.

a. Herrenſtiefeletten und Halbſchuhe,
ikat, Mark 6.50 und 5.00, nach Maß 50 Pf. mehr.eigenes Suabrita *2 Lieferzeit 3 Stunden

Haommelmanns sehuhzesechäſt. Geiſtſtraße 55.

frönte Häupter Nr. 21.

Der Einberufer.

Gekrönte
Karl I. von England.

Preis 20 Pf.
Die Volksbuchhandlung.Zu beziehen durch

StadtTheater in Halle.
Donnerstag den 28. Febrvar.

156. Vorſt. 118. Ab.Vorſt. Farbe: rot.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
Großes Balletdivertiſſemeunt.

Ausgef. von Marietta Caprano, Bertha
Corander, dem Corps de Ballet und den

Ballet-Elevinnen.
Hierauf:

Der Barhbier von Sevillg.
Komiſche Oper in 2 Akten von Joachim

Roſſini.
Perſonen:

Graf Almaviva Raim. Czerny.
Dr. Bartolo, Medikus Joh. Kaula.
Roſine, ſein Mündel Hedwig Gilſa.
Baſilio, Muſikmeiſter Theod. Gunther.
Bertha, Zofe der Roſine Martha Rothe.
Ambroſio, Diener Adolf Dalwig.
Figaro, Barbier Joſeph Cianda.dere Kraſendiener Weiß.
in Offizier Cäſar Markgraf.

Ein Notar Gottfr Greger.Muſiker, Soldaten.
Nach dem 1. Akt 5 Minuten Pauſe.

Freitag den 1. März.
157. Vorſt. 119. Ab.Vorſt. Farbe: blau.

Götterdämmerung.
Dritter Tag aus der Trilogie „Der

Ring des Nibelungen“ in 3 Aufzügen
und 1 Vorſpiel von R. Wagner.

Durchweg billige und feste Preise.
Konfirmanden-Hüte

von 1.50
B. Renners Nachfolger

Leipzigerſtr. 66.

SchulTorniſter
von 1.40 bis 2 .4

B. Renners Nachfolger
Leipzigerſtr. 66.

Nur bis morgen abend 6 Uhr
um Erſparung einer öffentl. Auktion u.
Fortzug v. Halle verk. das vollſtändige
herrſchaftl. Möblement, ſehr gut er
halten, als: 3 Kupfer-Plüſchg.,
Trümeaux, Plüſchſopha, Spiegel
m. Schränkch. Kleideryekr., Vertik.,
eleg. Säulenſtühle, Teppich, Divan,
Bettſtellen, Küchenmöbel, ſow. ein.
einf. Möbel, Bettſt. m. Matr. 20,
Schrank 19, Federbetten 15, So-
pha 35, Tiſch 6, Waſchtiſch 12, Ver
tikow 28 Mk., Kleiderſtänder u. v.
mehr für Verlobte; im ganzen bedeutend
billiger, auch im einzelnen ſofort abzu-
geben. Nur bis morgen abend
6 Uhr. Händler verbeten.

Magdeburgerſtr. 9, 1. Etag.

Walhalla-Theater,
Direktion Richard Habe,
Mittwoch, den 27. Februar.

Heute
des Aſchermittwochs
wegen geſchloſſen.

Restaurant zur Eisbörse,
Donnerstag den 28. er.

Bockbierfeſt
mit Speckkuchen,

wozu freundl. einl. Franz Lotze.
Donnerstag

bringe ich meine verſch.

Bockbier undSpeckkuchen

Biere in Empfehlung.
A. Krumbiegel, Ranniſcheſtr. 16.

Morgen Donnerstag
Schlachtefeſt.

Aug. Hartung,
Merſeburgerſtraße 158.

Große Auswahl
feinſter Kuchenwaren

Geiſtſtraße 41. Karlſtraße 1.

außer dem Hauſe. Auch

2 Formerpinſel, la,
8 empfehlenS Georg Zeiſings Drogerien.

Wohlſchmeck. Roggenbrot,
6 Pfund fur 50 Pf.

WVargarin-Salzbutter,

Schmiedſtr. 24 III.

faſt wie Naturbutter, en Wat billigſt
tto Glafßz.

Ein Frettchenbock billig zu verk.
Rei ſtraße 27 d.

Heckbauer und Haustauben verk.

Rohrſtühle werden billig und gut
geflochten Schwetſchkeſtr. 36, Sout.

Filzſchuhe u. Filzpantoffeln, umdam. z. räum. verk. ſpotto. Fleiſcherſtr. 42.

Feiner Rock, ganz neu, 96 Oberw.,
preiswert zu verk. Breiteſtr. 32, III.
Umzugshalber gebrauchte Möbel

billig zu verk. Wörmlitzerſtr. 106.
Hobelbank verkauft Böllbergerweg 7.

Wäſche zum Glanzplätten wird an
genommen Kutſchgaſſe 3, III.

Eine Wohnung mit Zubehör zu verm.
Giebichenſtein, Leopoldſtr. 32.

Eine Wohnung, Pr. 50 b. 65 Thlr.
um 1. 7. 95 Mitte d. St. geſ. Offert.nd in der Exped. d. Volkebl. erbeten.

Wegqzugsh., ſch. pat. Wohn. 1. April zu
vermieten Thorſtr. 53, Hof, 2 Tr., l.

Wohnungen zu 52 u. 36 Thaler zu
vermieten Ritterſtr. 11.

Eine Wohnung zu vermieten, Preis
38 Thaler Ludwigſtr. 12.

Wohnungen Merſeburgerſtr. 71 (45 50
Thlr.), St. gr. K., K. u. Zub. 1. April zu
beziehen. Näh. Königsſtraße 14, Keller.

Ein möbl. Zimmer p Eing. bill.
verm. Graſeweg 2, r., Linde.

Merseburg.
H. Weber, Sophienſtraße 3.

Gutkochende
Linſen à Pfund 10, 12, 15 und 20
grüne Erbſen, à Pfd. 10, 12 u. 15
gelbe Erbſen, à Pfund 10 u. 13
geſchälte Erbſen, ganze, 14 u. 18
geſch. W Erbſen, Pfd. 12 u. 14
weiße

empfiehlt
Otto Glass, am Buttermarkt.

Fenchelhonig,
dern hGeorg Zeiſings Drogerien.

Türk., böhm. u. franz. Pflaumen,
à Pfd. 20, 25, 30 u. 40 4 bei

Otto Glaß.
Denat. Spiritus,

à Ltr. 28
empfiehlt Otto Glaß.
Roßſleiſch, unübertrefflich

Möbius, Reilſtr. 26.

ohnen a Pfd. 12, 15 u. 18

gegen Huſten und Heiſerkeit bei Kin-

Am Montag den 25. Februar
I abends 11 Uhr a nach län
I gerem Leiden unſer Mitglied, Ge
noſſe Fritz Enke im Alter von
23 Jahren. Seine aufopfernde
Thätigkeit für den Befreiungskampf
des Proleturiats ſichert dem Ver
ſtorbenen ein bleibendes Andenken
ſeiner Parteigenoſſen.

Der Porſtand
des ſozialdemokratiſchen Pereins

jür Merſeburg und Amgeg.

Die Beerdigung findet Donners
tag nachmittag 3 Uhr ſtatt.

Arbeiter-Liedertafel,
Merſeburg.Die Beerdigung nktres verſtor

benen Mitgliedes

I. Fritz Enkofindet Donnerstag nachmittags
3 Uhr vom Trauerhauſe Unteralten
burg ſtatt.

Um zahlreiche Beteiligung bittet
Der Vorſtand.

Veriag und fur die zniercte verauiuortitch: m c. Wahl c D. cGroß 2 r e S Haue
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